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Wir geben in Fig. 172 einen folchen Sturz aus dem Schloffe zu Krakau, welcher

fo ziemlich das Reichf’te zeigt, was aus folcher Verfchlingung gemacht werden kann.

Nur ganz wenig einfacher find die Verfchlingungen bei dem gleichen Profile in

Fig. 173, welche einen Sturz wiedergiebt, der fich am Rathhaufe zu Krakau be-

findet; es find hier nur eben die beiden äufseren Enden der von oben herab-

gehenden Halbkreife weggeblieben, weil zwei Wappen, jenes des Königreiches

Polen und das der Stadt Krakau, diefe Ecken ausfüllen. Als drittes Motiv aus dem-

felben Kreife geben wir in Fig. 174 den Sturz einer Thür wieder, welcher fich

jetzt im Collegium _?agellom'cum zu Krakau befindet; es ift auch hier wieder das-

felbe Profil und die gleiche Durchfchneidung; nur iit als weiterer Schmuck jene

Wimperge mit ihren beiden Fialen hinzugekommen, bei welcher der Steinmetz den

Holzfchnitzer copirt und ein von der Decoration der Flügelaltäre herrührendes

Motiv in Stein ausgeführt hat.

d) Die Feni'ter.

Die Thür des Wohnhaufes hatte Prets die Aufgabe, eine einzelne Perfon aus-

und einzulaffen; dadurch war ihre Gröfse befiimmt; nur felten hatte fie den Zweck,

einer gröfseren Anzahl zugleich Eintritt zu gewähren oder Wagen und Thiere durch-

zulaffen; noch feltener follte fie dem Ankommenden eine prunkvolle Erfcheinung

gewähren. Daher waren grofse Abmeffungen für die Thüren im Wohnbau meift

überflüffig. Das Feniter dagegen follte Licht in das Innere der Räume geben, und

in je umfangreicherem Mafse dies gefchah, um fo mehr erfüllte das Fenf’ter feinen

Zweck. Nur Rückfichten auf die Sicherheit traten auch hier hemmend ein. Man

legte gern die Fenfter fo grofs an, als dies immer gefchehen konnte. Sie find,

wenn wir von den kleinen Schlitzen abfehen, wie fie der Kriegsbau nothwendig

machte, durchweg gröfser, als die Thüren und geben zu prunkvoller Durchbildung

eher Anlafs, als letztere. Wenn wir heute von >>Fenftern« fprechen, fo denken wir

in erfier Linie an den Glasverfchlufs derfelben und würden heute leicht geneigt fein,

den Begriff des Fenlters als eine mit Glas verfehloffene Oeffnung fett zu Ptellen. Dies

würde aber für das Mittelalter durchaus nicht zutreffen. Der Glasverfchlufs war beim

Wohnbau noch bis zum Schluffe des Mittelalters nur Ausnahme, und wir können

den Begriff Fenfter im Mittelalter nur als den einer Oeffnung fef’c flellen, die nicht

bis zum Boden herab ging, durch welche man alfo nicht austreten konnte. Dies

der einzige principielle Unterfchied zwifchen Thür und Fenfter. Die Hallen und

I.auben‚ welche nach aufsen geöffnet find, deren Stützen allein bis zum Boden

heruntergehen, belieben aus einer Anzahl neben einander errichteter Thüren; fobald

eine Brüitung zwifchen den Stützen fich befindet, die das Heraustreten verhindert,

werden aus diefen Thüren Fenfter.

Wir haben einen ziemlich alten Gang zu Puy-en-Vélay, deffen buntes Mauer-

werk an die Merovinger- und Carolinger-Bauten erinnert (Fig. 175142) und welchen

man dem X. Jahrhundert zufchreibt. Würden die Oeffnungen bis zum Boden herab—

gehen, fo würde der Gang als eine Laube anzufehen fein; jede Oeffnung wäre eine

Thür. So erheben fich aber die Pfeiler erft von der Brüfiung und jede Oeffnung

iit ein Fenfter. Dafs von einem Verfchluffe hier nicht die Rede ift, ja dafs an

19) Nach: V10LLET—LE-DUC, a. n. ()., Bd. 3. Paris 1859. S. 415.
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einen folchen nie gedacht war, liegt auf der Hand. Auch die Fenfler des Kaifer-

haufes zu Goslar waren, wie wir fchon in Art. 19 (S. 18) gefagt haben, nicht auf

Verfchlufs berechnet (fiehe die Tafel bei S. 18). Es war eine offene Galerie, und

es würde vollftändig der Aufgabe, welche diefe Halle zu erfüllen hatte, widerfprochen

haben, wenn ein Verfchlufs diefer mächtigen Fenf’cer, fei es durch Glas oder Läden,

vorhanden gewefen wäre; denn die Handlungen, welche in diefer Halle vorgenommen

wurden, hatten im Freien zu gefchehen. An den Aufenthalt im Freien waren unfere

Voreltern auch im Winter mehr gewöhnt, als wir es heute find. So dachte man

in jener Zeit auch durchaus nicht daran, die Gänge abzufchliefsen; vielmehr find

Fig. 175.

 

 
   

Vom Kreuzgang zu Puy-en—Vélay‘").

Fenfter und Thüren derfelben fait bis zum Schluffe des Mittelalters und. in manchen

Gegenden heute noch ohne Rücklicht auf das Klima ftets offen.

Der in Art. 108 (S. 143) genannte Gang von St. Maria auf dem Capz'lol, zu den

ältef’ren gehörend, welche in Deutfchland erhalten find, zeigt daher auch keinerlei An-

fatze zu einem Verfchluffe, und als man ihn in neuerer Zeit verglaste, mufften recht com-

plicirte Vorkehrungen getroffen werden, durch welche die Schönheit der Erfcheinung

(tark beeinträchtigt werden ift. Wir geben in Fig. 176 u. 177 die beiden Syftemel43)

H3) Nach: Boxssaxüs, a. a. O.
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Vom Palas der Wartburg 1“).

“50 n. G:.

wieder, welche fich dort zeigen, und verweifen im Uebrigen auf das in Art. 23

(S. 23) von diefem Gange Gefagte.

In Fig. 178 find die unteren Fenfiter vom Wartburg-Palas (ebenfalls im Mafs- G ‘5f°'fi
ang en er

. in der

Flg' I79' Wartburg.
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I**) Aus dcrfelben Quelle entnommen, die in Fußnote 17 (S. 23) genannt ill, der auch die Gefammtanficht entßammt
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Habe von 1 : 50) dargefiellt 144), bei welchen die größeren Bogen fich auf Doppel-

fäulen ftützen, die kleineren auf einfache. Bei beiden aber ift durch eine Ausladung

nach vorn und rückwärts über den Säulen erft die volle Wandftärke für die Bogen

hergeftellt. Fig. 179144) zeigt im felben Mafsftabe die Gangfenfter vom oberen

Gefchofs‚ welches Hermann [. diefem Palas auffetzte. Dort haben die dünnen

Säulen auf einem dem Kapitell aufgefetzten Kämpfer, welcher nach vom und rück-

wärts ftärker hervortritt, als nach den Seiten, die Bogen in der ganzen Mauerftärke

zu tragen. Grundrifs und Durchfchnitt zeigen einen Falz, an deffen urfprüng-

liches Vorhandenfein wir nicht zu glauben vermögen, welchen wir jedoch nicht

unterdrücken mochten, obwohl es für uns keinem Zweifel unterliegt, dafs er eine

Zuthat des Reitaurators ift, um einen Verfchlufs der Fenfter anbringen zu können.

Ausgleichende Auffätze auf den Säulen haben

wir fchon bei den Ausgängen der claffifchen Baukunft

in Ravenna und anderwärts kennen gelernt. Im XI.

und XII. Jahrhundert aber find fie gerade bei den

Fenfterbildungen vorzugsweife zur Anwendung ge-

kommen; insbefondere

in der perfpectivifchen Fig' 18°"

Anficht wirken fie fehr _

malerifch durch den

Gegenfatz zwifchen den

dünnen Stützen und

der fchweren Bogen-

Architektur, zwit‘chen

denen fie die Vermit-

telung bilden. Fig. 180

u. 181 , welche dem

Gange im Klofter SI.

Paul (Kärnthen) ent-

nommen find, zeigen

die perfpectivifche Wir-

kung; Fig. 181 zeigt

aber auch, wie durch

eigenthümliche Ver-

wendung fymbolifch Vom Klofter 51. Paul in Kärnthen.

anzufehender Thierge-

Halten diefe Wirkung noch erhöht wird.

Reiner und daher immerhin erfreulicher ift die Erfcheinung der Fenlter an

den Ruinen des Palas zu Gelnhaufen (Fig. 182 l“”), deren gleichfalls perfpectivifche

Wiedergabe diefe Behauptung beftätigt. Wie edel find hier die Verhältniffe, wo die

Erfcheinung auf Harmonie aller Theile nicht auf dem Gegenfatze derfelben beruht;

wie vornehm bei aller Einfachheit, wie großartig trotz der kleinen Mafse wirkt hier

die Erfcheinung!

Eigenartig wirkt die Fenftergruppe des Rathhaufes zu St.—Antonin, deren

Aufsen- und Innenfeite in Fig. 183 u. 1841“) dargeftellt ift. Hier find die Bogen

Fig. 181.

 

  

   

 

145) Nach: MOLLER‚ G. Denkmäler der deutl'chen Baukunft. Fortgefctzt von E. GLADBACH. Bd. III. Darmftadt 1851.

145) Nach: VIOLLET-LILDL'C, :. n. O., Bd. VI. Paris 1863. S. 89.
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über den Säulen weggeblieben; es find Stürze auf diefelben gelegt. Nach aufsen

haben diefe Stürze ein zufammenhängendes Rahmenprofil, welches auch an der

Sohlbank wiederkehrt und an den Seiten fortgefetzt ift. Zwifchen den Säulen find

an einzelnen Stellen Pfeiler eingefügt, an welche Figuren angelegt erfcheinen. Diefe

Pfeiler haben den Zweck, im Inneren durch dagegen gefpannte Bogen Nifchen zu

bilden, in welche als Verfchlufs ein Laden eingefpannt werden kann. Es find zu

diefem Zwecke die Rückfeiten der Kapitellauffätze und die Unterfaltze unter den

Säulenfüfsen glatt gelaffen. Es ift alfo hier ein Verfchlufs der Fenfter, und zwar

durch hölzerne Laden gedacht, der einzige, welcher im XII. Jahrhundert auch in

Fig. 182.

 

 

Vom Palas zu Gelnhaufen 145).

Frankreich üblich war. Die horizontalen Stürze zeigen fich fodann im profanen

Fenf’terbau als ein für die Dauer hoch wichtiges Motiv.

Schon oben haben wir auf die Bedeutung der Fenfterbildungen im Palas zu

Münzenberg aufmerkfam gemacht und kommen hier defshalb auf diefelben zurück.

Wir haben dort davon gefprochen, dafs die Fenf’ter gegen den Hof im oberen Ge-

fchofs nicht auf Verfchlufs berechnet find. Die Wiedergabe derfelben in Fig. I85

bis 188 145) läfft dies noch deutlicher erkennen.

Wir fehen dort im Aeufseren die oben horizontale Umrahmung; wir bemerken, dafs die Mauer-

flärke beiderfeits durch die einfache Gliederung ein wenig verringert ift‚ dafs im Uebrigen aber die volle

Breite derfelben für die Bogen bleibt, deren Auflager auf der dünnen Säule durch einen nach vorn und

rückwärts Hark ausgeladenen Kämpferftein vermittelt wird, während an den Seiten Gewandfteine von der
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vollen Bogenbreite in der Nifche ftehen. Die Zickzackeinfafi'ung iß ein in Deutfchlimd den Schluis des

XII. ]ahrhundertes befonders charakterifirendes Verzierungs-Motiv, welches wohl, auf welchem Wege

immer, aus England herüber gekommen m, wo dafl'elbe fchon weit früher Verwendung gefunden hat. Die

ausbruchftein gemauerten‘ Flächen dürften jedenfalls mit dünnem Putz überzogen gewefen fein. Um be-

quemer aus dem Fenfler herausfchauen zu können, ift in der Brüftungsmauer eine Nifche gelegt, welche

das Hineintreten und, wenn man fich auf die Arme aufftützte, das Herauslehnen aus dem Fenfter ermöglichte.

Bei dem vierfachen Fenfler in Fig. 188 find in den Bogenanfängen Löcher zu

fehen, wie fich folche auch bei italienifchen ähnlichen Fenftern befinden, dort noch

mit Haken verfehen, an welchen fchattenfpendende Vorhähge befeitigt werden

konnten, welchem Zwecke wohl auch die gegenwärtigen dienten.

 

 

  

 

   
 

 

 

 

 

 

   
 

 

Vom Rathhaus zu St.-Äntoniri ‘“).  
Alle [either betrachteten Fenf’ter dienten keinem Raume, welcher eigentlich

den fländigen Aufenthalt, die Wohn- und Schlaff’cätte während des Winters bildete.

Bei letzteren fcheint man in Deutfchland vor dem Schluffe des XII. ]ahrhundertes

nicht gerade grofse Fenfter gefucht zu haben, weil deren Verfchlufs ge\viffen

Schwierigkeiten begegnete, welchen wir heute leicht abhelfen würden, deren Abhilfe

aber, wie es fcheint, in den Gewohnheiten jener Zeit Widerfpruch fand; denn von

technifchen Schwierigkeiten, felbft von pecuniären, kann dainals fo wenig die Rede

gewefen fein, als heute. Man hatte in der Urzeit in den Strohhütten Deutfchlands

überhaupt keine Fenf’cer. Es find in vorgefchichtlichen Gräbern Urnen in Gefialt

von Häufern gefunden worden, welche uns von den Häufern einen genügend deut-

lichen Begriff geben, und diefe haben zwar beftimmt ausgefprochene Thüren, aber

keine Fenfler. \/Venn man um das Herdfeuer fafs, fo bedurfte man des Lichtes von

außen nicht; wenn man fich fognr fcheute, ein Loch im Dache zum Abzuge des
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Vom älteren Palas 211 Münzenberg ‘“).

I150 11. Gr.
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Rauches herzuf’cellcn, diefen vielmehr einfach

durch das Strohdach entweichen liefs, fo fah

man auch Fenfter nur dazu angethan an, die

Kälte eindringen zu laffen. Betrachten wir

die fpäteren Burgthürme, noch jenen zu Steins-

berg (fiehe Fig. 88, S. 155 des vorhergehen-

den Heftes), fo find auch jene Räume, welche

als Wohnungen dienten, trotz der Höhe, in

welcher fie lagen, nur mit ganz kleinen Fenfter—

chen verfehen, und gerade jener {Raum in

Steinsberg, in welchem fich der Kamin be-

findet, hat gar kein folches. Man liebte alfo

offenbar die Fenfter in den eigentlichen

\Vohnräumen damals noch nicht, und wenn

man aus der geringen \Virthlichkeit jener

Thürme gefehloffen hat, dafs fie nicht der

eigentliche Wohnraum des Burgherrn, gleich

 

 

  

 
 
 

 

  
 

den franzöfifchen und englifchen, waren, fo

dürfte dies auf einem Irrthume beruhen. Wir

haben jüngft wieder Veranlaffung genommen,

   
einzelne Tyroler Burgen zu ftudiren, und Vom älteren Palas 1“

haben gefunden, dafs eine in erfier Linie 1550

von felbft fich aufdrängende Meinung, dafs

die deutfchen Burgthürme im Verhältnifs zu den englifchen und franzöfifchen Donjmzs

fo gar klein feien, nur auf mangelhafter und oberflächlicher Betrachtung der deutfchen

Burgthürme beruht. Man hat die Thürme der kleinen Leute in Deutfchland allein

betrachtet, weil diefe in grofser Zahl erhalten find, und hat gefunden, dafs fie

klein find. Eine Zahl von Burgen mächtiger Herren aber hatten grofse Thürme,

bevor fie eigene Kemnaten bauten. Diefe Thürme find heute umgebaut, und es

bedarf gründlicher Betrachtung und Reduction auf den ehemaligen Zuftand‚ um der

Macht der Herren entfprechende Thürme allenthalben darin zu erkennen. Dafs

alle, auch die umfangreichften, nicht fehr behaglich waren, ift klar, und dafs man

lich defshalb, fobald es nur die Mittel erlaubten, befondere Kemnaten baute, ift

natürlich. Aber von Anfang an ftellte der einfache deutfche Freie, welcher neben

feinem Kriegergewerbe auch das eines kleinen Landwirthes ausübte, nicht jene An-

forderungen, wie fie ein englifcher oder franzöfifcher grofser Herr, deren Burgen

wir allein ftudiren, an feine Wohnung ftellte. Solch ein deutfcher kleiner Thurm

ift indeffen auch mit einer deutfchen Fürftenburg nicht zu vergleichen. In mancher

größeren l*‘ürltenburg blieb die Kemnate auch in einer grofsen Thurmanlage liegen,

wobei in der Regel auch eine nicht auf Vertheidigung eingerichtete Wohnung, an-

fchliefsend an den l’alas, in jeder gröfseren Burg, insbefondere in den Fürftenpalälten

bald hinzutrat. _

lirft mit dem Scliluffci des XII. ]ahrhundertes finden wir in den Wohnräumen

etwas, aber noch immer nicht viel gröfsere Fenfter, und wir können jene im unteren

Gefclrofs des alteren l’alas zu Münzenberg mit zu den älteften rechnen, die Mafse

haben, von welchen man fprechen kann; denn das untere Gefchofs war die Wohnung

des ritterlichen Gefolges des Burgherrn. Wie man früher die wenigen vorhandenen



 
 

 

 

 

 

 

 

   
 

Münzenberg I‘”).

n. Gr.

kleineren Fenfterchen mit Läden fchlofs, fo ift auch hier eine Einrichtung für den

Verfchlufs mit Holzläden getroffen.

Die ganze Fenflernifche zunächl't ift fo eingerichtet, dafs Läden [ich fett an den inneren Theil der

Fenfier-Conftruction anfchliel'sen konnten, und zwar Läden, die entweder bis zum Boden herab oder bis

Fig. 189.

  

Fenfter der Niederburg zu Rüdesheim.

I‚'50 n. Gr.

etwa zur Unterkante der Sohlbank reichten. In Fig. I86 ill: die An-

ordnung zweier Löcher zu erfehen, welche wohl andeuten, dafs darin

die Kegel für die Bänder jener Läden befeftigt waren. Bezeichnend

ift, dafs diefe Fenfler, obwohl die äußere Umrahmung größer ift, als

die der oberen, doch durch breitere Fenftergewände und flärkere Mittel—

fäulen auf ein Lichtmafs reducirt find, welches eben dem oberen ent-

fpricht. Sehr charakterif‘tifch für das XII. Jahrhundert find auch

die beiden äußeren Einfaffungen diefer Feni’ter, das fich fchachbrett-

artig eintiefende Muller des einen, fo wie das aus Rundf‘t-ab und Hohl—

kehle mit zwifchenliegendem Plättchen beftehende Profil der Umrahmung

des anderen Fenfters.

Natürlich find auch die Fenfter der Niederburg zu

Rüdesheim auf einen Verfchlufs eingerichtet gewefen.

Wir geben hier in Fig. 189 den Grundrifs und die An-

ficht eines der kleinen Fenfterchen wieder, welche bei

etwa 306m lichter Weite 70 cm Höhe haben, fo dafs nur

eben ein nicht (ehr beleibter Mann zu den Oefl'nungen

kriechen und herausfchauen konnte. Die Nifche hat

1 m Breite bei 11/2 m Tiefe und Höhe.

Es find in Oeffnungen des Bruchßeinmauerwerkes, aus welchem

der ganze Bau errichtet iit, die Fenfter, beflehend aus einer Sohlbank,

zwei Gewänden, einem Mittelpfoften, fo wie dem Sturz eingemauert,

x55.

Fenfter

der

Nicderburg

zu

Rüdesheim.
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aus welchem die beiden Bogen ausgefchninen find. Unmittelbar hinter der fieinernen Fenfier—Conflruction

find im Inneren jederfeits, etwa in der Mitte der Höhe, würfelförmige Steine eingemauert, von welchen

der eine eine etwas über die Mitte gehende quadratifche Vertiefung, der andere eine durchgehende

Oeffnung hat, welche einem hinter ihr liegenden Schlitze in der Mauer entfprach. So konnte ein flarker

hölzerner Laden an das Fenfler in die Nifche gefpreizt und durch einen Holzriegel, welcher im

Mauerfchlitze fleckte, dann hervorgezogen und in das gegenüber liegende kurze Loch eingefchoben wurde,

eben fo feft gehalten werden, wie dies bei den Thortlügeln der Fall war, welche in Fig. 152 u. 153

 

 

 

 

   
 

    
Vom jüngeren Palas zu Münzenberg 145). — Innenfeite.

1,350 n. Gr.

(S. 216) des vorhergehenden Heftes gegeben find. Die Conftruction ift bei wenigen Fenftem auf

der Nieder-burg mehr unberührt erhalten. Es fcheint, dafs an einzelnen Fenflern ehemals zwei folcher

Sperrbälkchen angebracht waren. Bei anderen aber find die Oeffnungen in den eingemauerten Stein-

würfeln beiderfeits wenig tief, fo dafs ein Sperrbalken nieht in die Mauer gefchoben werden konnte;

er mufs vielmehr mit feiner Mitte auf der Mitte des Ladens drehbar befeftigt gewefen fein, fo dafs das

eine Ende von unten, das andere von oben floh in feine Oefinung fchob, wenn der Laden fef’t geklemmt

werden follte.

Was die hölzernen Verfchlufsläden betrifft, fo ift uns überhaupt keiner aus

diefer Zeit mehr erhalten. Wir wiffen jedoch, dafs in folche Läden Oeffnungen

eingefchnitten wurden, welche Licht durchliefsen, oder dafs fie auch durch Rahmen

mit Füllungen gebildet wurden, von denen einzelne offen blieben und die man

durch Hornplatten, geöltes Papier und nur felten durch Glas verfehlofs. Es mufs

dies um fo auffälliger erfcheinen, als ja die Kirchenfenfter um jene Zeit allgemein

verglast waren. \/Vas aber noch auffälliger ift: man behielt diefe mangelhafte Art des



Verfchluffes bis in das XV. Jahrhundert bei, aus welcher Zeit uns noch die Schrift-

f’teller erzählen, dafs der größere Theil der Häufer in den Städten folchen Ver-

fchluß hatte. Allerdings gehörte ja der größere Theil der Häufer einfachen. Leuten,

wie der uns erhalten gebliebenen Burgen fiets armen, wenn auch nicht flets be-

fcheidenen Rittern an.

Münzenberg hatte außer dem viel befprochenen Palas noch einen zweiten.

Es fcheint, den beiden Hauptthürmen entfprechend, fchon zu Ende des XIII. Jahr-

hundertes ein doppeltes Lehen gebildet zu haben, und wie jeder der beiden Lehens—

 
 

 

            

 

 

    

   

Vom jüngeren Palas zu Münzenberg. — Aufsenfeite '“).

1!5[, n. Gr.

träger (einen Thurm mit der darin eingerichteten Wohnung und ohne Zweifel auch

noch feine eigene Kemnate für Friedenszeit hatte, fo mag auch jeder [einen Palas

gebraucht haben, und es wurde deßhalb nach der Mitte des XIII. ]ahrhundertes

ein zweiter errichtet.

Die Fenfier des letzteren belieben aus je drei kleinen fpitzbogigen Oefl'nungen, welche äußerlich

noch von einem größeren, aber gebrochenen Spitzbogen umrahmt find. Alle Kanten find von Rundfläben

Handbuch der Architektur. II. 4, h. [3
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umfäumt (Fig. 190 u. 191 I“). Im Inneren umrahmen flachbogige Nifchen die vollftändig glatte Archi-

tektur, bei welcher nur die zwei Mittelpfoften abgefast find. Von einer Verglafung der Fenfter konnte

keine Rede fein; dagegen ließen [ich recht leicht Läden in den inneren Nifchen anbringen.

Als nun mit dem Schluffe des XIII. ]ahrhundertes die Palasbauten aus offenen

Hallen zu gefehloffenen Sälen geworden waren, wurde auch der Fenfterverfchlufs

allgemein. Er dürfte, und zwar als Verglafung den Kirchenfenftern nachgebildet,

in den Mafswerkfenftern des Saalbaues zu Marburg itets vorhanden gewefen fein.

Eben fo war der Rathhausfaal zu Nürnberg flets

verglast, desgleichen alle folgenden. Fig. 192.

Im Allgemeinen waren aber, wenn auch die

Palasbauten verglast wurden, doch, wie wir oben

bemerkt haben, die Gänge noch lange offen, und

wir mufften es oben als etwas ganz Außergewöhn-

liches bezeichnen, dafs die in Fig. 136 bis 138 abge—

bildeten Fenf’ter mit Falzen verfehen find. Um das

Einlegen hölzerner Läden konnte es [ich hier kaum

handeln. Es müffen alfo die fonf’c fo befcheidenen

Ciftercienfer-Mönche daran gedacht haben, den

Gang zu verglafen, und zwar wohl mit ähnlichen

gemalten Scheiben, wie fie folche wahrfcheinlich

in ihrer Kirche befafsen. Doch wurde diefer Ge-

danke kaum durchgeführt; denn wir fehen jüngere

Theile deffelben Ganges wieder ohne Anlage auf

Verfchlufs der Fenfter ausgeführt. Wir trennen

wohl am beiten von hier an die nicht verfchliefs-

baren von den verfehloffenen Fenf’cern, d. h. nun-

mehr nur noch die Gang— von den Wohnzimmer-

fenf’tern. Wir werden ohnehin mit den erfteren

bald fertig fein.

Wir haben zunächft ein Beifpiel von jenen

Fenflern zu geben, bei welchen fich ähnlich wie

in Fig. 182 u. 188 gleichmäfsige Oeffnungen, durch

Säulchen getrennt, reihenweife neben einander be-

finden, nur dafs eben hier die ganze Architektur .

leichter erfcheint, wie dies ja dem Fortgange der ' ’

Entwickelung im XIII. Jahrhundert entfprach. Wir £”W/////W/thf „/ zu„ ]

wählen dazu die Fenfter im Klof’tergange der Fran-

ziskaner zu Bozen (Fig. 192 u. 1931“), welcher

Gang urfprünglich eine flache Holzdecke hatte,

jedoch im XV. jahrhundert gewölbt und wahrfcheinlich bei diefer Gelegenheit auch

erhöht wurde. Ganz befonders anfprechend ift dabei die reizende Frifche, welche

fich in der Erfcheinung der reich profilirten, auf den Säulchen fchwebenden Klee-

blattbogen kundgiebt.

Blicken wir noch einmal ein wenig auf Fig. 177 (S. 184) u. 178 (S. 185), die

enfler aus 51. ]llarz'a auf dem Capitol und aus dem Untergefchofs der \)Vartburg,
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zurück, fo finden wir auf den Mittelfäulen die zwei von den Pfeilern herkommenden

Bogen ruhen. Die zwei kleineren Bogen unter denfelben mit ihren Säulen könnten

ganz wegbleiben, weil die gefarnmte obere Laß durch die zwei gröfseren oberen

Bogen getragen wird. Beim Gange in Aachen nun, wie bei jenen in Zwettl (fiehe

Fig. 142, S. 148 u. Fig. 140, S. 146) iPc über die beiden gröfseren Bogen noch

ein folcher abermals gröfserer gefpannt, welcher von Pfeiler zu Pfeiler reicht, fo

dafs alfo nicht blofs ein dreifaches Bogenfyflzem [ich ergiebt, fondern auch, da der

 

 

  
Klofier zu Bozen‘“).

n. Gr.

äufserf’te grofse Bogen in jedem Felde das gefammte obere Conftructionsfyftem

trägt, alles unter denfelben Liegende lediglich Decoration ill. Conf’tructive Be—

deutung hat daffelbe nur in dem Sinne, wie etwa eine unter dem Bogen (lebende

Einfchalung denfelben entlaf’cet. Ja kaum fo weit gehend braucht man die Function

diefer unteren Theile aufzufaffen; denn während eine untergeftellte Holz—Conflructiou

den Bogen fammt der darüber liegenden Laft tragen müffte, auch wenn man den

Pfeiler wegnimmt, fo würde man Bedenken tragen müffen, diefe Function den leichten

Säulchen aufzuladen, welche nebft ihren Bogen darunter (tehen. Man hat daher
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auch keinen Anfiand genommen, in Zwettl das grofse Bogenfeld zwifchen dem

oberen und den mittleren Bogen durch eine grofse Rofette zu durchbrechen; in

Aachen aber hat man dort einen Vierpafs—Durchbruch angelegt und die beiden

unteren Bogenfelder ebenfalls durch Vierpaffe durchbrochen. Man brauchte alfo

nur noch die übrig bleibenden Zwickel ebenfalls zu durchbrechen, und die Bildung

der Mafswerke war fertig. Diefe Confequenz wurde zuerft in Frankreich gezogen,

vielleicht fchon, bevor die Gänge zu Aachen und Zwettl ausgeführt find; denn gleich—
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l]:‚g 11. Gr,

zeitig mit der Architektur diefer Gangfeniter entwickelte {ich auch jene der Kirchen-

fenfter, und wir finden da das tonangebende Frankreich Deutfchland voraus, welches

mit einer gewiffen Energie die Formen fell hielt, die {ich im XII. Jahrhundert bei

uns zu großer Harmonie entwickelt hatten. Man liefs daher in Deutfchland die

neue franzöfifche Conftructionsweife und Formenentwickelung nur allmählich zu und

bildete fo einen Mifchflil aus, welcher feine eigenen grofsen Reize hat, wie gerade

die Fenfler—Architekturen der Gänge zu Zwettl und Aachen und fo manches andere

Beifpiel, welches wir noch hätten anführen können, zeigen.

 

“‘) Nach: VIOLLET—LE-DL'C, a. a. 0 , Bd. 3. Paris x869. S. 445.
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Wir geben in Fig. 194 ein folches franzöfifches Fenf’ter, bei welchem das

Mafswerk ganz ausgebildet erfcheint, wieder. Es ift aus dem Kreuzgange zu Saint—

}‘ean-rz’es-Vzégmer genommen, welcher etwa der Mitte des XIII. jahrhundertes angehört.

Der obere Theil, das Mafswerk, ilt auf Verglafung angelegt, der untere offen 1“‘).

Eine gewiffe Verwandtfchaft damit zeigt ein vom oben angeführten erften abweichen-

des Syflem aus dem Klolter zu Maulbronn, welches wir in Fig. 195 u. 196 149) dar-

ftellen. Noch find allerdings dort die Zwickel nicht durchbrochen; aber ftatt der

kleinen Bogen und der fie tragenden einfachen Säule il°t hier eine vollltändige mafs-

werkartige Bildung unter die Bogen geftellt; die fchlichte Durchbildung entfpricht

der Ordensregel. Der Bau mag dem letzten Viertel des XIII. ]ahrhundertes angehören.

Von da ab zeigt fich auch in Deutfchland fiets vollltändig durchgebildetes

Mafswerk in die Oeffnungen der fpitzbogigen Fenfter eingeftellt, höchftens ausnahms-

weife aber auf Säulchen, meift auf Pfoften (Stöcken), welche das Profil des Mafswerkes

auch abwärts fortfetzen. Dabei il°c jedoch keineswegs anzunehmen, dafs der einzig in

folchem Falle mögliche Verfchlufs, eine Verglafung, auch allenthalben zur Anwendung

gekommen fei; mitunter fehlt der dazu unbedingt nöthige Falz vollftändig, fo dafs

alfo eine Verglafung gar nicht hätte angebracht werden können. Nur theilweife

war ein folcher vorhanden. Bei manchem Kreuzgange, fo bei jenem der Karthaufe

in Nürnberg, fieht es aus, als ob der Falz, und fomit die Verglafung, gar nicht ur-

fprünglich gedacht, fondern fpäter, vielleicht erf’t nach dem Mittelalter, dazu ge-

kommen fei. Es haben nämlich die Pfofien folcher Fenfter, welche nicht auf

Verglafung angelegt waren, meif’cens ausladende Fiifschen (als Beifpiel dafür nennen

wir jene am Gange bei der Stiftskirche zu Wimpfen _am Neckar). Solche Füfschen

haben nun auch in der Karthaufe durchweg die Halbpfoften auf beiden Seiten der

Fenf’cer, welche Theile der diefelben trennenden Pfeiler bilden. An den Mittel-

pfoflzen fehlen diefelben allerdings. Aber es ift kein einziger von den urfprünglichen der

letzteren mehr vorhanden. Dann zeigt aber ein Blick auf alle von uns dargef’cellten

Fenf‘cer, an Gängen und in den Sälen, dafs durchweg die Brüftungen horizontal find,

wo eine Verglafung der Fenlter nicht angenommen ilt oder wo folche etwa nur in

den Füllungen hölzerner Läden lich befand, wie in Fig. 191. Wo aber eine Verglafung

beabfichtigt war, bedurfte es auch eines Falzes in der Sohlbank. Ein folcher war

in der Karthaufe urfprünglich nicht vorhanden, wie er z. B. in Fig. 138 fich zeigt.

Indeffen war ja die Verglafung des Ganges wohl im XVI. oder XVII. Jahrhundert

eingefügt worden, und da zeigte fich denn ein fo unorganifches Einfügen eines

Schlitzes in die Sohlbank, dafs unmöglich eine urfprüngliche Anlage fo angenommen

werden kann; ja die Pfoften liegen bei den weniglten Fenftern in derfelben Ebene,

fo dafs diefer Schlitz zickzackförmig auf der Sohlbank läuft. Auch das an die

Fenfter anfchlagende und an der Aufsenfeite herablaufende Regenwaffer bedingte,

damit es nicht in den Schlitz einlaufe, eine Abfafung der Sohlbank, welche in fehr

unregelmäfsiger Weife, bei jedem Fenl’ter anders, ausgeführt ift, ohne die Thatfache

verwifchen zu können, dafs die ehemals horizontale Oberfläche der Sohlhank ftark

verwittert war, bevor die Ueber-arbeitung fiattgefunden hatte. Ja beim Nordflügel,

welcher noch vollftändig erhalten war, war der untere Theil der Fenfter vermauert

worden, um nur den oberen zu verglafen. Brit der Verfaffer hatte die Aufgabe,

diefe Vermauerung zu entfernen und auch den unteren Theil zu verglafen, und da

“") Nach: EISENI.OHR‚ F. Mittelalterliche Bauwerke im füdweflliehen Deutfchland und am Rhein. Heft 1—5:

Ziftercienfer-Klofter Maulbronn. Karlsruhe 1853——57.

1 60.

Unverglaste

Mafswcrk-

fenfter.
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zeigte lich denn, dafs dort gar kein Schlitz

in der Sohlbank vorhanden war, fondern erfi’.

hergeftellt werden muffte. So mag auch in

manchem anderen Gange der Falz und die

Verglafung fpätere Zuthat fein. Wir können

alfo nur in bedingter Weife annehmen und

zugeben, dafs mehr als vereinzelte Ver-

glafungen von Klof’terg'zingen des XIV. und

XV. jahrhundertes urfprünglich feien. Waren

ja doch auch jene die Höfe umgebenden

Gänge in den Häufern wohlhabender und vor-

nehmer Adeliger und Bürger in den Städten

unbedingt offen.

Ve:g6lxa'ste Kehren wir nun zu den Fenftern der

Zimm,f„„„„ eigentlichen Wohn- und Schlafzimmer zurück

“"’fl““°hes und betrachten wir die in Fig. 21 (S. 41)

„_ 22f„ gegebene Abbildung der Facade des 00€7fl01z-

fchen Haufes, fo fehen wir, dafs in den

oberen Dachgefchoffen die Oeffnungen oben

horizontal gefehloffen find, fo dafs einfache

Läden bequem angebracht werden konnten.

Im I. Obergefchofs und im unterften Dach-

gefchofs mag die Einrichtung urfprünglich

vollkommen jener gleich gewefen fein, wie

wir fie auf der Niederburg zu Rüdesheim

noch fehen, fo dafs ein leichtes, vollf’tändiges

Verrammeln der nach der Strafse gelegenen

Fenfter möglich war, wenn der fiadtadelige

Patrizier feinen demokratifchen Mitbürgern

Böfes zutraute. Eben fo war wohl die Ein—

richtung bei dem franzöfifchen Haufe in

Fig. 24 (S. 47) und den diefem verwandten

Trierer Häufern, obwohl Vz'ollet—le-Duc das- Vom

felbe einfach verglast zeichnet, als hätte es in
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Frankreich um jene Zeit keine Parteien mehr Klofter

gegeben, welche {ich gegenfeitig mifstrauten, ZU

und als habe der Vornehme und Reiche (ich Maulbronn 149)_

willig und vertrauensvoll der Herrfchaft feiner

ärmeren Mitbürger anheim gegeben, welche 1150 “_ Gr_

ihm diefelbe vor kurzer Zeit erft entriffen

hatten und immer befürchteten, dafs er nur

auf den günftigen Augenblick warte, um fie

ihnen wieder zu entreifsen. Die Möglichkeit, dafs es nöthig wurde, die Fenfter zu

verrammeln, war auch dort noch vorhanden.

m.«lii£n„ Die Burgen behielten auch noch im Schluffe des XIII. ]ahrhundertes neben

‘ ' ' den mächtigen Fenftern der Palasbauten und jenen den Wohnhausbauten in den

Städten entfprechenden Fenftern der Kemnate in allen jenen Räumen, welche ver-
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153- Wenn wir in das Ozwflo/z’fche Haus Fi5197-
Anfan‚i;e der _ . __ .

5,e„,k,„„‚ez emtreten, find Wir uberrafcht, m den nach ————, „ , / / „

0='="/?0/2'f0h05 dem Hofe zu gelegenen Räumen zwei ganz ' \\ /
Haus.

. ‚. "' "
andere Fenfterfyfteme zu fehen, welche led1g— ' ’ ‘ ’ ""l“” ‘| ‚ W"

lich dazu dienten, möglichft viel Licht von I " / ‚Z „ ',-“l“‘l , "‘ "f ‚;.
. . .. . -' l‘ ‚‘ , *, >> ‘ '

der gefahrfre1en Seite ganz unbefchrankt e1n— ; » , li llilll i“ li ’ i? J I\’// ; ! *

treten zu laffen. \\’ir geben in Fig. 198 151)

ein folches Fenfter oder vielmehr eine Gruppe   
 

von vier folchen, welche über einer niedri—

gen Brüftung bei 0,75 m Weite eine Höhe von

nahezu 3,oom haben. Um diefe Höhe zu

unterbrechen, ift 1,75 m über der Sohlbank ein

Zwifchenfturz gelegt, der gerade fo auf den

Säulchen ruht, wie der Sturz in Fig. 183. Der

obere Theil ift nun, wie aus dem Durchfchnitte

erfichtlich, auf eine Verglafung angelegt; der

untere dagegen zeigt aufsen, alfo auf der

Hoffeite, einen Falz, in welchen Holzläden

eingefügt wurden. Selbft wenn alfo diefe

gefehloffen waren, was im Winter wohl

dauernd der Fall war, brachten die oberen

Oeffnungen Licht in das Gemach. Wir

können uns aber auch die Läden aus Rah—

men und Füllungen beftehend denken, von

 

         

  
     

 
 

denen einzelne wieder offen, durch gefon- Fenßer aus der Burg Ortenberg (Elfafs"°).

derte Läden und gleichzeitig durch verglaste

Fenfterrahmen verfch1iefsbar waren, fo dafs

man, je nach \Vunfch und Bedarf, entweder von der einen Seite her das verglaste Fenfter

in diefen Laden einklappen konnte oder von der anderen den gefehloffenen kleinen

Laden, eine Anordnung, wie wir fie im XV. und XVI. Jahrhundert am Niederrhein,

wie in Flandern und den anderen niederländifchen Theilen des alten deutfchen Reiches

häufig finden. Etwas gröfser noch ift die Anlage in dem anderen nach dem Hofe

gehenden Gemache deffelben Haufes, welches drei Fenfier von nahezu 2 m lichter Breite

bei 3,55 m Höhe zeigt, die nur durch zwei Pfeiler von 70 cm Breite von einander getrennt

find (Fig. 199 u. 200151). Hier konnte man nicht einen einfachen Sturz einfchieben;

es muffte auch zur lothrechten Unterftützung des Haupt-, wie des Zwifchenfturzes

ein Zwifchenpfoften eingefiellt werden. Nach aufsen ift diefes Fenf’ter vollf’tändig

glatt; es find nur die Falze vorhanden, in welche die Läden fich einfügten, je ein

gefonderter in jede Oeffnung. Die Schaufeite ift nach innen gerichtet. Innen find die

Pfeiler profilirt und die Profilirung auch um den Sturz herumgeführt. Innen find

fiiulchenartige Rundftäbe an die Pfoften der Steinkreuze durch Binder fef’t gehalten

und in die Ecken der Pfeiler gefiellt. Um am Sturze oben einen Binder für den

Rundftab anbringen zu können, welcher am Pfof’ten des Steinkreuzes fteht, find die

beiden am Sturzc anzubringenden Rundftäbe fchräg in die Höhe gezogen und ihr

Binder fenkrecht auf jenen des Pfoflenbinders gefiellt. An der Brüftung find jene

1/50 11. Gr.

[31) Nach: Borssrzm't, a. a. 0.
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Sitzbänke angebracht, welche die Fenf’ternifche fo behaglich machen. Zu bemerken ift

noch, dafs, wenn die Läden etwa fehnmtlich zu gleicher Zeit geöffnet werden follten,

fie nicht vollftändig umgelegt werden konnten, fondern gerade hinausftehen mufften.

Die Entl’tehung der Steinkreuzfenfier im XIII. Jahrhundert lernen wir alfo beim

0ve;ßolz’fchen Haufe in Cöln kennen, und zwar gleich in beträchtlichen Maßen;

nur war dort der ganze Schmuck nach innen gelegt und nur eben Falze im Aeufseren.

Diefe Steinkreuzfenflzer bildeten nun von da an das Hauptmotiv für die Fenfter-

bildung im gefammten Profanbau Deutfchlands im XIV. und XV. Jahrhundert. Es

würde unmöglich fein, ein erfchöpfendes Verzeichnifs der Bauten mit Steinkreuz«

fenftern aufzuitellen. Wir haben an den oben vorgeführten Beifpielen gerade genug.

Der Gürzenich (fiehe Fig. 43, S. 68) zeigt fie in grofsen Maßen, das Cölner

Kaufmannshaus (fiehe Fig. 57, S. 83) in etwas kleineren; wir fehen fie dann an

den Häufern zu Steyr (fiehe Fig. 62, S. 91) u. I. W. Allenthalben iit ihre Con—

flruction fehr einfach; die Profilirung erhebt fich bis zu jener Gliederung, welche

auch die Mafswerkspfofien erhalten. Theilweife ift in entfprechende kleine Falze,

welche etwa in der Mitte der Pfoltenflärke angebracht find, eine Verglafung ein-

gefetzt; theilweife iPc die einfaffende Gliederung nur auf der Aufsenfeite vor-

handen, und im Inneren find nur Falze für Holzläden. Später fehlen auch folche, fo

dafs ein gefonderter Holzrahmen dahinter gefiellt werden konnte, welcher Fenfter—

flügel oder Läden aufnahm. Natürlich kommen auch ausnahmsweife innen und

aufsen profilirte ohne Falz vor, die demnach gar nicht verfchloffen werden konnten.

164.

Steinkreuz-

fenfi:r

des

XIV. u. XV.

Jahrh.
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1‘50, bezw. 1/25, n. Gr.

165. Wo die Verhältniffe es mit lich brachten, verwendete man auch mehrere

wä‘fl'äii‘g' horizontale Zwifchenfiürze. Die Fenfier des Wehrganges zu Vayda-Hunyad (fiehe

7u unten Fig. 212) zeigen zwifchen den Erkern, in Harmonie mit deren Fialen- und

vayda“H""Yad'Wimperg-Architektur, einen fpitzbogigen oberen Schluß, von einer Wimperge um—

faumt. Die Fenfler find zweitheilig; jeder Theil hat der Höhe nach drei Ab-

theilungen, oben einen Spitzbogen mit einer Nafe. Der zwifchen den beiden Spitz-

bogen bleibende Zwickel ift von einem Wappenfchilde eingenommen. Unmittelbar

unter den Spitzbogen il’c ein oberer Sturz, tiefer unten, etwas oberhalb der Mitte



l
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des darunter liegenden Theiles, ein zweiter, unterer Sturz. An der Sohlbank befindet

fich unter jeder Fenf’teröffnung eine profilirte Confole. An der Seite der Fenfter

ftehen auf kleinen Confolen fchlanke Säulchen‚ auf deren Kapitellen die Fialen Platz

finden, welche zu den \Vimpergen gehören. Es ift felbftveritändlich, dafs mindeftens

die unteren Oeffnungen diefer Fenfter mit Läden verfehloffen waren, welche einem

ordentlichen Schuffe widerftehen und fo die Krieger fchützen konnten. Der obere

fpitzbogige Theil mag etwa verglast, vielleicht auch ganz offen gewefen fein. Diefe

Fenf’ter zeigen wohl die reichf’te Ausbildung, welche das Steinkreuzfenfter nehmen

konnte. Die Confolen unter den einzelnen Fenf’ceröffnungen find ein Motiv, welches

auch anderwärts häufige Verwendung fand. Es findet fich z. B. nicht felten in

Nürnberg, wo ja die Fender-Architektur fonf’c die einfachfte war, wo man fiatt der

Fenfterkreuze fich mit einfacher Pfof’tentheilung begnügte.

Noch mufs wenigftens hingewiefen werden auf die letzte Phafe der Entwicke—

lung, wo der Sturz über den einzelnen Oeffnungen nach den Linien abwärts

hängender Bogen und in fonf‘c allerlei phantaf’tifcher Weife an der unteren Kante

ausgefchnitten ift. Die Albrec/zls-Burg zu Meifsen und eine Reihe anderer Werke

bieten davon Beifpiele. Insbefondere ift Sachfen reich an folchen.

Bezüglich der Fenderverfchlüffe haben wir noch auf eine Art hinzuweifen, die

im XV. Jahrhundert in Tyrol heimifch war, nämlich auf Schiebeläden, welche in

Falze des Mauerwerkes eingefchoben wurden. Ein Beifpiel eines folchen Verfchluffes

ift in Fig. 97 (S. 119) gegeben. An Stelle der Läden finden fich auch Rahmen

mit Verglafung.

Die Steinkreuzfenfter, an deren Stelle, wo die Höhe zu einem Zwifchen—

f’curze keine Veranlaffting gab, blofs durch Pfoften abgetheilte Fender treten, über-

dauerten das Mittelalter und find in Cöln z. B. noch im XVII. Jahrhundert in Ver-

wendung, allerdings ohne Profilirung, nur eben äufserlich mit Falzen verfehen, in

welche man Läden einklappen konnte, gerade wie bei jenen erf’ten im XIII. jahr-

hundert. Es if’c ja überhaupt auffällig, wie fchwer die Renaiffance, fo freundlich

fie von den Gebildeten in Deutfchland aufgenommen worden war, die einzelnen

traditionellen Anlagen verdrängen, wie fie nur durch deren Aufnahme, unter Preis-

gebung der claffifchen Reinheit und Feinheit, fich zu einer nationalen, d. h. einer

in den breiten Maffen des Volkes wurzelnden Kunft entwickeln konnte.

In Frankreich fanden auch im Schluffe des XV. ]ahrhundertes die Steinkreuze

Eingang, und wir finden fie z. B. in dem Haufe des 3'acques-Coeur (liche Fig. 78,

S. 102), wie im Höfe! de Clan)! zu Paris (fiehe Fig. 79, S. 103). Bei letzterem Ge-

bäude [chen wir in der Höhe des Zwifchenfturzes ein Gefims an der Wand hin von

Fenfier zu Fenfter laufen und fich mit gebrochenen Ecken um den oberen Theil

der Fenf’ter herumziehen. Seinen Urfprung hatte das Motiv darin, dafs die Zwifchen-

ftürze nicht die Höhe einer ordentlichen Quaderfchicht hatten, dafs fie alfo mit

ihren Enden entweder in einen anderen Quader eingefetzt werden mufften oder

dafs man um ihretwillen eine folche niedrige Schicht (in Nürnberg »Ratzenfchicht«

genannt) durch das Mauerwerk laufen Iaffen muffte. Diefe niedrige Schicht verfah

man alsdann mit einem Gefimsprofil und liefs es als Ueberfchlaggefims über das

Fenfter weggehen.

Die oben gegebene Anficht des Höfe! de Cluny in Paris zeigt uns auch die An-

wendung der grofsen fieinernen Dachfenfter, welche natürlich noch ihr Auflager

auf der Frontmauer des Haufes hatten. Dort geht auf einem Park ausladenden

166.

Fenfter der

Aläreclztx-

Burg.

167.

Schiebell'idcn.

168.

Beibehaltung

der

Steinkreuze

nach dem

Mittelalter.

169.

Steinkreuze

in

Frankreich.

x7o.

Steinerne

Dachfenfier.
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Kellenfenfler.
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Gefimfe ein Gang hinter einer durchbrochenen Steinbrüftung vor diefen Dachfenftern

hin, welche ebenfalls mit Steinkreuzen verfehen find. Anderwärts find diefe Gänge

nur von einem Fenf’ter zum anderen auf dem ausgeladenen Gefimfe angeordnet.

Fig. 201152) giebt wohl das reichf’t decorirte Dachfenfter diefer Art wieder, welches

fich am Schloffe zu ]offelin (Bretagne) befindet. Dort ift die eigene Anordnung

getroffen, dafs die Fenfter des oberften Gefchoffes, doppelte Steinkreuzfenf’cer mit

Wimpergen, weit über das Ge-

fims in die Höhe gehen und als

Dachfenfter erPt das niedrige,

obere Steinkreuzfenfter mit VVim-

perge angefehen werden kann.

Die Randeinfaffung des Dach-

fenfters flellt Eckthürmchen dar,

aus deren Spitzdache zwifchen

vier fimulirten Dachfenfterchen

hohe Fialen herausfieigen. Der

Giebel der Lucarne entfpricht

diefen Fialen als Wimperge;

aber die franzöfifche einfache

Haltung der Giebel des Wohn-

baues überhaupt, auf welche

wir fchon oben aufmerkfam

gemacht haben, tritt auch

hier auf, und es ift nur ein ein-

faches Monogramm als Schmuck

der dreieckigen Fläche ange-

bracht. Das ganze Dachfenfter

ift fo hoch hinaufgetrieben, dafs

fein Firft mit jenem des Haupt-

daches zufammentrifft. Diefe

franzöfifche Anordnung der

Dachfenfter ill in Deutfchland

fehr felten, Doch bietet die

Alöra‘ln‘s—Burg zu Meifsen (fiehe

die Tafel bei S. 97) auch Beifpiele

derfelben, allerdings weit ent-

fernt von dem ausgefuchten

Reichthum unferes franzöfifchen

Beifpieles.

W'iederholt fchon ift auf

die unendliche Fülle abwech-

feln der Motive hingewiefen wor-

Fig. 201,

  
Dachfeniter vom Schloß zu ]oiTelin 152).

den, welche die Schlufsperiode der Gothik hervorgebracht hat und durch welche

der im Allgemeinen doch einfache Profanbau jener Zeit den grofsen, pikanten,

malerifchen Reiz gewonnen hat, durch welchen er uns erfreut, Es find mitunter

I-"’-’) Nach: ViorLET-m-Dl'c, :|, a. O., Bd.6. Paris 1863. S. xgc.
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Kleinigkeiten, die aber doch die Liebe erkennen laffen, mit welcher der einzelne

Meißen vielleicht auch nur ein Gefelle, deffen Namen aufzubewahren weder er

felbf’c, noch fonft Jemand dachte, fich in feine Arbeit vertiefte. War es der Meifier

felbf’c, oder war es einer feiner Gefellen, welcher am Rathhaufe zu Krakau ein in

einen gewölbten Raum vom oberen Theile deffelben hinableuchtendes Fenl‘terchen,

das Kellerfenfter, fo geftaltete‚ wie es in Fig. 202 153) erfcheint‚ dafs er das Profil lich

oben erweitern liefs und innerhalb der lothrechten Umrahmung noch eine fchräge

herftellte?

Wenn wir jene bei den älteren Bauten häufigen, in ftarken Mauern an-

gebrachten Fenfternifchen anfchauen‚ welche, wie z. B. die Dachfenfter der Albrechts-

burg zu Meifsen, bei ihrer grofsen Tiefe gewiffermafsen ein eigenes kleines Gemach

Fig. 202.

 
Vom Rathhaus zu Krakau 153).

bilden, fo freuen wir uns der Behaglichkeit, mit welcher ein folches eingerichtet

werden konnte. Mitunter ift trotz der Kleinheit des Raumes der Blick durch das

Fenfter befonders anziehend; mitunter ift es auch die Lichtflimmung, welche das Ge-

mach erhält, wenn aus der tiefen Nifche das Licht in den Raum fallt. Wir können

es defshalb recht wohl begreifen, dafs man im XV. Jahrhundert, vorzugsweife in der

zweiten Hälfte deffelben, wenn die Dicke der Mauern nicht zureichend war, einzelne

Fenf’ter auf Vorkragungen aus der Mauer nach aufsen hervortreten liefs und fo künft—

lich eine tiefe Nifche bildete, welche im Inneren des Raumes wefentlich die Behaglich—

keit, aufsen die malerifche Erfcheinung deffelben förderte. Fig. 203 giebt ein Beifpiel

153} Nach des Verfaffers Buch: Die mittelalterlichen Kunftdenkmale der Stadt Krakau. Leipzig 1866.

172.

Ausgebaute

Fenl'ter.



vom Rathhaufe zu Perchtoldsdorf bei \Vien154). Ein zweites, bei welchem der

Vorfprung fo weit geht, dafs auch an den Seiten noch Fenfteröffnungen angebracht

werden konnten (Fig. 204), ift einem Haufe zu Freiburg i. B. 154) entnommen. In

[ehr verfchiedener Art find diefe Vorkragungen gebildet. Meift find es eonfolen—

artig über einander vortretende Steine von verfchiedenem Profil, welche dann durch

Bogen mit einander verbunden find oder auf welche eine Platte gelegt wurde, die

 

 
Vom Rathhaus zu Perchtoldsdorf 15‘).

zugleich den inneren Fußboden bildete. Fig. 205 bis 207 153) geben verfchieden-

artige Proben folcher vorgekragten Steine, die man ja auch zum Tragen von

Galerien und anderen ausgeladenen Bautheilen verwendete. Sie find aus Krakau

und haben bei der Wiederherfizellung des Collegium _?agellam'cum dort einen neuen

Platz gefunden.

Wir befehliefsen diefes Kapitel mit der Darftellung des vertretenden Fenfters,

welches Hans B£‘lll’i7ll im Jahre 1515 im Nürnberger Rathhaufe am Gange vor der

 

15‘) Nach Zeichnungen des Verfafl'ers veröfl’entlicht in: Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion zur Erforfchung

und Erhaltung der Kunl't- und hifiorifchcn Denkmale. Bd. VI. Wien 1861. S. x‚o.



Rathsfiube errichtet hat (Fig. 208155). Die Abfchlufsmauer diefes Ganges nach

dem Hofe ruht auf einem Bogen, und es muffte defshalb die Vorkragung des

Fenfters in diefen Bogen eingreifend fo hergeftellt werden, dafs eine ganze Reihe

von Steinen, einerfeits fünf neben dem Schlufsfieine, andererfeits deren zwei, im

Fig. 204.

 

 

 
Von einem Haufe zu Freiburg i. B. 154).

‘55) Nach einer Zeichnung, welche der treue Mitarbeiter des Verfafl'ers beim letzten Rathhausbauc zu Nürnberg,

der ihm vom Magifirate zugewie[ene Architekt Wallrafl aus Gernsbach, im Bauburcau anfertigte und die er fpäter auch in

dem Werke: 'MUMMENHOFF, E. Das Rathhaus zu Nürnberg! (Nürnberg 1891) mit einigen Aenderungen verwendete. Bei

der langen Dauer diefer unferer gegenwärtigen Arbeit in: nnfere Reproduction (chen einige Jahre vor jener früher aus-

gegebenen angefertigt.
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Ganzen alfo acht große Steine des

Bogens, fait meterweit aus demfelben

heraustreten. In diefe il’c das Profil der

Vorkragung gehauen und an daffelbe ‘

anfchneidend das Profil des Bogens.

Maßwerk-Verzierungen verkleiden die

Fläche des kleinen Gebäudes. Eine '

aus gewundenen Stäben beftehende

 

  

  

     

faulenartige Verzierung belebt die [ QM" , ) \ ‘ :

Mitte; das Dach ifi; ein einfaches äää‘iiiil „„ .

Steindach mit leicht gehöhlten fchrä- %???" ‚{ ,

gen Flächen; durch Einbinden des- lflmll'lll’ lll'iiu‘ll 4/6

fclben in das obere Mauerwerk wirkt _%y‚ iil'iiiiiiiiil ///%

es der Tendenz jeder ausgekragten %,ä@s lli‘illllil

Maer fich oben vorzunei en t- ©3M "Lili: g » €" —‚ ”WWF
gegen. Das ganze kleine Bauwerk %? l’‚j

®
T
;
®

hatte offenbar den Zweck, da es

der Haupttreppe zum großen Saale

parallel fleht, von diefer alfo gefehen werden konnte, von den zum Saale Auf-

fteigenden durch die Seitenfeni‘ter der Treppe gefehen zu werden und fomit das

reizende Bild abzurunden, welches der kleine Rathhaushof bot. Es follte etwa

auch den Raum für jene erweitern, welche vor der Rathsf’cube zu warten hatten.
\\

  

  

  

 

  

  

  

Fig. 206 153}. Fig. 207 153).
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e) Die Chörchen und Erker.

Die Hauscapellen laffen faft durchweg auch von außen lich erkennen und

tragen fo wefentlich zur Belebung der äußeren Erfcheinung der Wohngebäude bei.

Zum mindeften ift, felbfl wenn fie in nebeni‘alchlichen, gangartigen Gelaffen unter-

gebracht find, ihr Fenfter anders gebildet, als jene der Wohnräume, und tritt fo

belebend aus der Reihe der übrigen hervor. Meift aber find es die Chörlein, an

welchen auch von außen die Capelle erkannt wird. Wir haben bei Betrachtung

der Capellen fchon diefe Chörlein erwähnt, bei einigen Beifpielen gerade auf fie

hingewiefen als Beweis, dafs in dem betreffenden Bau eine Capelle vorhanden iPc,

welche fchon äußerlich fichtbar wird. Was die älteren diefer Chörlein betrifft, fo


